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damit »in kurzsichtiger Weise die Hybridenpest über das ganze Land 

verbreitet« worden, wie Karl Haag in der »Gedenkschrift« der Heilbronner 

Ortsgruppe des württembergischen Bauern- und Weingärtnerbundes 

schreibt. »Die Gefahr war riesengroß, daß der deutsche Edelweinbau ein 

schmähliches und klägliches Ende nehmen werde.« Der Kampf gegen die 

»Hybridenseuche« mußte im ganzen Land geführt werden. Hermann 

Schneider engagierte sich auch hier, betrieb Aufklärungsarbeit, verfaßte 

auf dem Höhepunkt der Auseinandersetzung ausgangs der 20er Jahre 

zusammen mit dem Berufskollegen Heinrich Haag ( 1879 bis 1947) Denk­

schriften und richtete Eingaben an Regierung und Landtag. Dieser hatte in 

der Hybridenfrage das letzte Wort und war durchaus nicht abgeneigt, den 

Hybriden den Vorzug zu geben vor dem Edelweinbau. D ie Heilbronner 

»Edel«-Weingärtner bearbeiteten Politiker auch direkt und noch unmit­

telbar vor der alles entscheidenden Sitzung im Landtag. Die Mühe zahlte 

sich aus : Mit einer Stimme Mehrheit wurde der Edelweinbau nicht nur für 

Württemberg, sondern letztlich für alle deutschen Weinbaugebiete gerettet. 

Die Interessen seines Berufsstandes vertrat Hermann Schneider in 

vielen Gremien. Seit der Wiedererrichtung des Weinbauverbandes Würt­

temberg-Baden 1947 stand er diesem als Präsident vor, und als solcher 

gehörte er auch dem Vorstand des Deutschen Weinbauverbandes und dem 

Weinbauausschuß des Bundesministeriums für Ernährung, Landwirtschaft 

und Forsten an. Zahlreich und nicht einfach waren die Aufgaben, die 

damals anstanden und bei denen es nicht zuletzt um den Schutz des 

heimischen Weinbaus ging. Tätig war er zudem in einigen Unterausschüs­

sen des Deutschen Weinbauverbandes, wie etwa dem für Rebenzüchtung 

und -veredelung, sowie noch in anderen Einrichtungen. 

Hermann Schneider war darüber hinaus ein aus innerer Überzeugung 

handelnder »homo politicus«, dessen politische Heimat die FDP/DVP 

gewesen ist. Schon in den Jahren 1933 bis 1935 hatte er dem Gemeinderat 

angehört. Nach dem Dritten Reich ist er als Vertreter des »Standes« 1945 in 

den Gemeindebeirat der Stadt Heilbronn berufen worden. Von 1946 b is 

1955 saß er wieder im Gemeinderat, wo er in schwerster Zeit seinen guten 

und sachverständigen Rat zum Nutzen von Stadt und Bürgerschaft 

gegeben hat. In seiner letzten Lebenszeit schrieb er beinahe wöchentlich 
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einen Brief an den Oberbürgermeister. Darin teilte er seine Gedanken zu 

verschiedenen städtischen Angelegenheiten mit - als »Testament« gewis­

sermaßen an die Stadt und den Gemeinderat. 

Große Verdienste hat sich Hermann Schneider nach dem Ende des 

Zweiten Weltkriegs um den Wiederaufbau des Heilbronner Wei nbaus 

erworben. Als Initiator, Wegweiser und treibende Kraft, nicht zuletzt auch 

im Gemeinderat, verband er damit eine Flurbereinigung. Sie begann mit 

dem Auffüllen der Weinberghohlen mit Trümmerschutt aus der zerstörten 

Stadt. Hermann Schneider hat die Vollendung des Unternehmens, mit dem 

er sich - ungewollt - ein »Denkmal<< gesetzt hat, nicht mehr erlebt. Er hat 

aber an erster Stelle die Voraussetzungen mitgeschaffen für einen ratio­

nel len Weinbau auf Heilbronner Markung. Wie sehr ihm daneben die 

Erhaltung des heimischen Weinbaugebietes am Herzen lag, geht aus dieser 

Passage des genannten »Testaments« hervor: »Eine innere Unruhe treibt 

mich . . .  Bei dem Schutz der Weinberge geht es mir n icht allein um den 

Weinbau und den Weingärtner, sondern auch um die Landschaft . . .  Wir 

dürfen die jetzt bestehenden Dämme nicht einreißen oder überfluten 

lassen von denen, die eigensinnig unbedingt im Weinberggelände bauen 

wollen . . .  Wenn sich die Weingärtner ihren besten Grund und Boden Stück 

für Stück unter den Füßen wegziehen lassen, so zwingen sie ihre Nach­

kommen, ihrem Beruf untreu zu werden.« 

Im Jahre 1946 gehörte Hermann Schneider auch der Verfassung­

gebenden Landesversammlung und von 1946 bis 1952 dem Landtag von 

Württemberg-Baden an, wo sein Urteil von allen Parteien gesucht wurde 

und wo er über die Interessen seines Berufsstandes hinaus, die er mit 

Nachdruck und Geschick vertrat, erfolgreich zum allgemeinen Wohle 

mitwirkte. 

Hermann Schneiders Tod war für die Weingärtnerschaft im Lande ein 

schwerer Schlag. Mit ihm schied eine ihrer »markantesten Persönlich­

keiten« aus einem von Arbeit erfüllten Leben. Bundespräsident Theodor 

Heuss ( 1884 bis 1963) bekundete: „Hermann Schneiders unerwarteter Tod 

bewegt mich sehr ... in der gemeinsamen öffentlichen Tätigkeit habe ich 

die sachlichen und menschlichen Qualitäten des Heimgegangenen, seine 

Kenntnisse, seine Hilfswilligkeit, die ernste Zuverlässigkeit seines Charak-
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ters schätzen gelernt . . .  « D ie Stadt Heilbronn verlor, so Oberbürgermeister 

Paul Meyle ( 1900 bis 1977) am Grab, »einen treuen Sohn und Bürger«. 

Nach ihm hat der Gemeinderat 1958 einen Weg im Weinbaugebiet benannt, 

wo sich auch ein Reliefstein mit seinen unverkennbaren Gesichtszügen 

findet. 

Heilbronner Weinlese 1934 
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Cflrich Tuchel {1904- 1986) 
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Sicher auch außerhalb der Atmosphäre 

Ulrich Tuchei 

Im Jahre 1947 kam ein Mann nach Heilbronn, dem ein Ruf als bedeutender 

Erfinder vorausging. Der Ingenieur Ulrich Tuchel ( 1904 bis 1986) wollte 

sich hier niederlassen - in einer Stadt, die am Abend des 4. Dezember 1944 

von einem englischen Bomberverband heimgesucht worden war und die 

schlimmste Stunde in ihrer Geschichte erlebt hatte, den Untergang des seit 

Jahrhunderten blühenden Gemeinwesens in einem Inferno von Explosion 

und Feuer. 

Ulrich Tuchei war ein Pionier und Schrittmacher der Elektrotechnik, 

eine dynamische und von seinem Fach begeisterte Erfinderpersönlichkeit. 

Dabei hatte einer seiner Professoren einmal zu ihm gesagt : »Sie hätten 

besser ins Möbelfach gehen sollen, als sich mit Elektrotechnik zu beschäf­

tigen !« Zahlreiche Patente und Gebrauchsmuster zeugen von seinem erfin­

derischen Gespür. Mit dem Tuchel-Kontakt hat er einen Steckverbinder 

geschaffen, der aus der Technik nicht mehr wegzudenken ist. Die dieser 

Erfindung zugrundeliegende und im In- und Ausland patentierte Idee ist 

als »Tuchel-Kontakt-Prinzip« weltweit bekannt. Sie war die Ausgangsbasis 

für zahlreiche Weiterentwicklungen. Welcher Stellenwert seiner Erfindung 

zukommt, mag nicht zuletzt aus der Aussage eines bekannten Wissen­

schaftlers abzulesen sein : »Luftfahrt und Raketentechnik wären nicht 

möglich ohne sichere Kontakte<<, und er meinte : Kontakte, wie sie von 

Ulrich Tuchel erfunden worden sind. Durch seine Erfindung ist sein Name 

in alle Welt hinausgetragen worden und steht für höchste Leistung auf 

seinem Gebiet. Nicht von ungefähr interessierten sich schon früh die 

Amerikaner für sein Unternehmen. 

Als Ulrich Tuchel nach Heilbronn kam, stand er vor dem Nichts, 

mittellos, aber mit viel Leistungsbereitschaft und Vitalität. Der gebürtige 

Berliner kam aus dem rundfunktechnischen Bereich. Hautnah hatte er die 
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Anfänge des Rundfunks miterlebt. Die Arbeit bei einem privaten Unter­

nehmen war nur ein Zwischenspiel, 1932 kehrte er zur Reichs-Rundfunk­

Gesellschaft zurück, wo er später Chefkonstrukteur in der Zentraltechnik 

gewesen ist. 

Die rundfunktechnischen Anlagen wurden in der Pionierzeit dieses 

Mediums fest verdrahtet. Ein Austausch von Geräten war deshalb 

schwierig und mit hohem Zeitaufwand verbunden, andererseits aber eine 

oftmals unumgängliche Notwendigkeit. Der Weg aus diesem Dilemma 

konnte nur heißen, die Verbindungen »steckbar« zu machen. Ulrich Tuchei 

dachte darüber nach und erfand einen Kontakt, der nicht nur brauchbar 

war, der Tuchei-Kontakt war auch absolut sicher. Während der Olympi­

schen Spiele 1936 in Berlin, als man schnelle Schaltungen tätigen und 

deshalb zuverlässig und sicher gesteckt werden mußte, bestand er seine 

Feuerprobe. Von da an waren diese Steckverbindungen bei allen techni­

schen Einrichtungen der Rundfunkanstalten in Gebrauch, ja unentbehr­

lich. Seit den frühen 40er Jahren wertete Tuchei seine Erfindung auch 

selbst in einer in Berlin dazu eigens gegründeten Firma aus, die er der 

Gefahr von Luftangriffen wegen später nach Eisenberg in Sachsen 

verlegte. 

Ulrich Tucheis erste Sorge in Heilbronn galt der Rekonstruktion seiner 

im Krieg verlorengegangenen technischen Unterlagen. Die beschlagnahm­

ten Patente vermochte er zurückzukaufen. Dann begann er, einen neuen 

Betrieb aufzubauen. Mit eigenen Händen und ein paar willigen Helfern 

setzte er 1947 das ehemalige Offizierskasino in der Bismarckstraße instand 

und gebrauchte die Räumlichkeiten als Wohnung und Geschäft. Am 1 .  

Januar 1948 gründete er dort ein Ingenieurbüro, die Firma Tuchei-Kontakt. 

Als Zweck des Unternehmens ist im Handelsregister eingetragen worden:  

Konstruktion und Fabrikation von elektronischen Kontaktteilen. Tuchei 

blieb also im Fach, seine Vorliebe für die Studiotechnik bestimmte den 

Weg. Abnehmer waren von Stunde an wieder die Rundfunksender. Da der 

zur Verfügung stehende Platz für den sich ausweitenden Betrieb bald nicht 

mehr ausreichte, wurde dieser auf noch andere Unterkünfte verteilt. Zum 

1 .  Juni 1952 wurde das bisherige Einzelunternehmen in eine Kommandit­

gesellschaft umgewandelt, ab dem 1 .  Juni 1955 befaßte sich die Tuchei-
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Kontakt Ulrich Tuche! KG mit der Grundstücksverwaltung sowie der 

Patent- und Gebrauchsmusterverwertung. Die Entwicklung und Fabrika­

tion von elektronischen Geräten oblag jetzt einer neugegründeten Tuchel­

Kontakt GmbH mit rund 1 50 Beschäftigten. 1957 wurde die Kommandit­

gesellschaft aufgelöst, die Firmierung lautete nunmehr Tuchei-Kontakt 

Ulrich Tuche!. Dieses Unternehmen bestand bis Mitte 1 967. Mit seiner 

ständig expandierenden GmbH bezog Ulrich Tuche! 1958 ein neugebautes 

Betriebsanwesen in Böckingen. Erstmals seit der Gründung des Unterneh­

mens konnten hier alle Abteilungen zusammengeführt werden, womit die 

beschwerlichen »Wanderjahre« zu Ende waren. Damals waren bei Tuchel 

annähernd 500 Personen beschäftigt. Das Werk war nach den neuesten 

Erkenntnissen der Rationalisierung und Betriebsorganisation geplant und 

gebaut worden und gehörte zu den modernsten Betrieben in Heilbronn. 

Ein zweiter Bauabschnitt konnte 196 1  seiner Bestimmung übergeben 

werden. 

Der Tuchei-Kontakt ist eine sich selbst reinigende elektrische Steckver­

bindung, ein Vielfach-Kontakt, bei dem die Kanten eines geschlitzten, 

federnden Rohres den Steckstift mit hohem Druck umfassen, wodurch eine 

sichere Verbindung von konstantem, geringen Übernangswiderstand 

hergestellt wird. Mit dem Vielfach-Kontakt war die Grundlage geschaffen 

für ein breites Anwendungsgebiet im elektrotechnischen, insbesondere 

dem elektronischen Bereich. »Das Tuchei-Kontakt-Prinzip funktioniert 

auch außerhalb der Erdatmosphäre sicher und störungsfrei«, sagte ein 

Werkssprecher 1965, wobei er darauf Bezug nahm, daß Tuchei-Kontakte 

bei diversen Weltraumunternehmungen Verwendung gefunden hatten. 

»Der diesem Prinzip eigene Effekt der unbedingten Betriebssicherheit«, ist 

in einer PR-Veröffentlichung des Unternehmens 1959 zu lesen, »führte 

dazu, daß sich seine Anwendung heute praktisch auf all den Gebieten, bei 

denen höchste elektrische Anforderungen gestellt werden, im In- und 

Ausland ständig erweitert. Insbesondere die Elektronik mit ihren vielsei­

tigen, differenzierten Teilgebieten erfordert Vorbedingungen, die sich mit 

herkömmlichen Methoden sowohl in der Konstruktion von Geräten als 

auch ihrer Bauelemente nicht mehr erfüllen lassen.« Gerade die Verbin­

dung mit der Elektronik führte zu einem raschen Wachstum des Unterneh-
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Die Böckinger Firma Tuchel-Kontakt um die Mitte der Sechzigerjahre 
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mens. Tuchei-Kontakt-Steckverbinder sind überall in der Welt der Technik 

anzutreffen, sie sind längst unverzichtbar geworden, wo es auf absolute 

Betriebssicherheit ankommt. Daß sie 1974 in die »Brockhaus-Enzyklo­

pädie« Aufnahme gefunden haben, zeigt ihren Stellenwert. Schon 1963 bot 

das Unternehmen auf der Grundlage von ca. 400 Typen über 1400 

verschiedene Kontakteinrichtungen an, 1967 die Amphenol-Tuchel Elec­

tronics GmbH mehr als 2500. Das reichhaltige jährliche Neuheitenpro­

gramm für die Industrie wurde regelmäßig auf der Hannover-Messe vorge­

stellt. Der direkte Exportanteil belief sich 1964 auf immerhin etwa 22 

Prozent; zusammen mit den indirekten Exporten gingen ca .  50 Prozent der 

Produktion ins Ausland. Die Hauptabnehmer kamen aus der Computerin­

dustrie, der Telekommunikation, dem Maschinenbau sowie aus dem 

militärischen Bereich. 

Zum 1 .  Januar 1967 hat Ulrich Tuche! sein mittelständisches Unter­

nehmen an die US-amerikanische Arnphenol Corporation verkauft, worauf 

es mit der Amphenol-Borg Electronics GmbH in Deisenhofen bei München 

zur Arnphenol-Tuchel Electronics GmbH fusioniert wurde. »Wir betrachten 

diesen Zusammenschluß als eine überaus günstige Möglichkeit zur Steige­

rung des Absatzes deutscher Erzeugnisse nach Übersee und besonders in 

die  USA. Die Amphenol Corporation in USA gehört zu den größten 

Herstellern von elektrischen Steckverbindungen in der Welt und verfügt 

über eine internationale Vertriebsorganisation, die für unsere geschäftliche 

Betätigung von großem Vorteil sein wird«, zitierte die »Stuttgarter Zeitung« 

damals eine Mitteilung der Geschäftsführung. Ulrich Tuche! schied aus 

dem Unternehmen aus, stand aber der Amphenol Corporation als techni­

scher Sonderberater zur Verfügung. Die Gesellschaft wußte sich also das 

technische Wissen und Können dieses Mannes zu erhalten. Das Werk, das 

zu der Zeit als führender Hersteller von Steckverbindungen auf dem 

europäischen Kantinen� galt, war nunmehr weltweit auf allen Absatz­

märkten vertreten und profitierte von der Forschungstätigkeit der ameri­

kanischen Mutterfirma. · 

Die Arnphenol Corporation hat sich 1968 aus wirtschaftlichen und 

marktpolitischen Erwägungen mit einem anderen im elektronischen 

Bereich tätigen US-amerikanischen Konzern zusammengeschlossen. In den 
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Jahren 198 1  und 1987 erlebte Amphenol-Tuchel mit dem Mutterunter­

nehmen noch zwei weitere Konzernwechsel. 1969 nahm die Amphenol­

Tuchel Electronics GmbH in Eppingen ein Zweigwerk in Betrieb, veranlaßt 

durch die permanente Expansion. Ein Jahr später wurden allein in den 

deutschen Amphenol-Betrieben Monat für Monat 1 ,2 Mil lionen Steckver­

binder hergestellt. 1972 waren in der Bundesrepublik etwa 30 Firmen in 

diesem Bereich am Markt. Die Amphenol-Tuchel Electronics GmbH war 

mit einem Marktanteil von 28 Prozent der größte Anbieter der Branche, im 

Konzern hielt sie 25 Prozent am Umsatz mit Steckverbindungen. 1996 hat 

die Amphenol-Tuchel in Detroit (USA) eine Niederlassung gegründet, 

durch welche die Präsenz der in Deutschland hergestellten Produkte über 

das bisherige Geschäft hinaus verstärkt werden soll. 

Ulrich Tuche! selbst gründete 1968 in Berlin, wohin er zwischenzeitlich 

zurückgekehrt war, eine neue Firma, die Conectron GmbH Et CO. KG, die 

sich vorwiegend mit der Entwicklung und Produktion von elektrischen 

Kleinmotoren beschäftigte. Als er 1986 starb, trat ein Mann von der Bühne 

des Lebens, dem seiner erfinderischen und wirtschaftlichen Leistungen 

wegen der Deutsche Erfinderverband 1963 die Diesel-Medaille in Gold 

verliehen hatte, eine der großen Auszeichnungen im Bereich der Technik. 
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Siebzehn Heilbronner Pioniere, Genies, Erfinder und Tüftler portraitiert 

dieses Buch - »Heilbronner Köpfe«, die mit ihrem Lebenswerk 

Wirtschafts-, Wissenschafts- und Technikgeschich te geschrieben 

haben. Sie trugen zum Teil mit dazu bei, daß Heilbronn während der 

Zeit der Industrialisierung rasch eine Spitzenstellung un ter den 

württembergischen Wirtschaftsstandorten errang - eine Stellung, die 

das Oberzen trum der Region Heilbronn-Franken auch heute einnimmt. 

Hubert Weckbach, Stadthis toriker und Archivar, hat faszinierende 

Leistungen und packende Schicksale sorgfältig recherchiert und mit 

sicherem Urteil im Koordina tensys tem his torischer Bedeutung 

positioniert. 


